
Wer glaubte, „Bohnanza“ sei nur eine Eintagsfliege
von Uwe Rosenberg gewesen, der irrte. Denn Uwe erwies
sich bald als Spezialist für überaus originelle Kartenspie-
le, bei denen dem Ablagestapel fast immer eine besondere
Funktion zukam. So wie auch bei diesem Spiel.....
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"Viele Köche verderben
den Brei!" heißt es so treffend
im Volksmund.

Dasselbe gilt auch, wenn
mehrere Pizzabäcker zusam-
menkommen, und jeder für
sich versucht, einige köstlich
belegte Pizze fertigzu-
stellen. Da kann nur ein
"grande tu-multo" ent-
stehen. Wer das nicht
glaubt, der möge es doch
selbst ausprobieren!

Mit dem neuesten
Kartenspiel von Uwe
Rosenberg aus dem
Hause "Abacus Spiele"
geht das ganz einfach,
ohne sich vorher mit den
notwendigen Ingre-
denzien eindecken zu
müssen. Salami, Pepero-
ni, Champignons, Oliven und
Ananas kommen je 13 mal in
der praktischen und ange-
nehm kleinen Schachtel vor.
Dazu gibt es noch Karten für
Pizzabestellungen, nämlich
fünf Sätze zu je acht Karten,
welche farblich gut auseinan-
derzuhalten sind. So eine Be-
stellung kann zum Beispiel fol-
gendes Aussehen haben: 1

Ananas und 4 Salami. Oder
etwa: 1 Olive und sechs belie-
bige, aber dafür gleiche Zuta-
ten ("Pizza Monotoni"). Für
eine "Pizza Bombastica" hin-
gegen müssen mindestens 15
Zutaten, ganz egal welche,
verwendet werden.

Aber wie werden die
Pizze zubereitet? Dazu schau-
en wir den Pizzabäckern ein-
mal diskret über die Schulter.
Sechs Zutaten haben die zwei
bis fünf "pizzaioli" zu Beginn
schon in der Hand, dazu noch
eine Karte der vorher gut ge-
mischten Bestellungen-Kar-
ten der anfangs gewählten
Farbe. Wer an der Reihe ist,

legt von genau einer Zutat be-
liebig viele Karten offen auf
den Ablagestapel. Also eine,
zwei, drei oder ganz egal wie-
viele. Glaubt er dann, daß
schon genug Zutaten für eine
seiner Pizzabestellungen in
seiner Hand auf dem gesam-
ten Ablagestapel liegen, darf
er diese Karte ebenfalls offen
auf den Stapel legen. Schließ-
lich zieht er noch Karten nach,
um seine Kartenhand auf sie-
ben Karten zu ergänzen, und
zwar entweder vom Stapel mit
den Zutaten oder von den ei-

genen Bestellungen-
karten. Dann kommt der
nächste Spieler bzw.
Koch dran, und so wei-
ter, bis die letzte Karte
vom Zutatenstapel gezo-
gen wurde. Dann endet
vorerst einmal diese Pha-
se, nennen wir sie "Mise
en place", nach dem
Küchenfachausdruck
für Vorbereitung.

Erst jetzt entschei-
det sich , ob man seine
geplanten Pizzabe-

stellungen auch wirklich er-
füllen kann, oder ob noch die
eine oder andere Olive, Sala-
mi oder Ananas fehlt. Dazu
wird nun der gesamte Ablage-
stapel einfach umgedreht und
Karte für Karte - ohne die Rei-
henfolge zu verändern - aufge-
deckt. Für eine bessere Über-
sicht werden die Zutaten
schön säuberlich getrennt. Un-
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weigerlich taucht dann irgend-
wann einmal eine Bestellungs-
karte eines Spielers auf. Sind
die darauf angegebenen Zuta-
ten nun bereits vorhanden, ist
die Pizza gelungen und die Be-
stellkarte darf abgelegt wer-
den. Die dafür verwendeten
Zutaten kommen auf einen
neuen Stapel, der für die näch-
ste Runde den Nachziehstapel
bilden wird. Fehlt noch die
eine oder andere Zutat, darf
der Spieler, um dessen Bestel-
lung es sich handelt, diese
noch aus seinen Handkarten
ergänzen. Gelingt ihm dies
auch nicht, heißt's halt "Pech
gehabt!" und die Bestellungs-
karte kommt wieder zurück
zu seinem Besitzer.

So wird der ganze Ab-
lagestapel durchgearbeitet.
Dann sollten die Herren Kö-
che möglichst viele Bestellun-
gen rausgekocht haben. Blei-
ben noch Zutaten über, für die

es keine Verwendung gab,
bleiben sie für die nächste
Runde liegen, denn "Mamma
Mia!" wird über drei Runden
gespielt, die nach demselben
Schema ablaufen. Wer schluß-
endlich die meisten Pizza-
bestellungen ausführen konn-
te, gewinnt das Spiel.

"Mamma Mia!" hat ei-
nen wirklich neuen, interes-
santen, aber gewöhnungs-
bedürftigen Spielmechanis-
mus. Da die Karten auf einen
gemeinsamen Ablagestapel
landen, muß man sich so gut
es geht merken, welche Zuta-
ten bereits auf dem Haufen
liegen. Ein gutes Gedächtnis
ist also schon mal von Vorteil.
Daß aber nicht nur Superhirne
an dem Spiel ihren Spaß ha-
ben, liegt an den paar Verfei-
nerungen, die der Spieleautor
Uwe Rosenberg vorgenom-
men hat. Denn zum einem sind
es die Sonderbestellungen,
wie die erwähnte "Pizza Mono-
toni", die den einzelnen im
Unklaren lassen, welche Zu-
tat der betreffende Spieler
wirklich als "Joker" verwen-
den will, zum anderen - und
das ist noch viel wichtiger -
sorgt der Umstand, daß man
fehlende Zutaten aus den
Handkarten ergänzen kann,
für die notwendige spieleri-

sche Lockerheit. Damit läßt
sich auch etwas spekulieren,
die Zutaten später noch nach-
ziehen zu können. Gerade die-
se gelungene Mischung zwi-
schen Kalkül und Zufall ge-
fällt mir ausgesprochen gut.
Auch der Kartennachschub ist
außerordentlich gut gelöst, da
man immer die Qual der Wahl
hat zwischen neuen Bestellun-
gen (gut zum Vorplanen) und
mehr Zutaten (wichtig zum
Zubereiten).

Alles in allem hat Uwe
Rosenberg wieder einmal ge-
zeigt, daß er ein Meister für
neuartige Kartenspiele ist. Wie
bereits bei seinem Fast-Klas-
siker "Bohnanza" räumt er
dem Ablagestapel erneut wie-
der eine wichtige Rolle ein,
und vielleicht auch selbst mit
"Mamma Mia!" den einen oder
anderen Spielepreis ab.


